
PRAKTISCHE TITHEOLOGIE

Dıie VO Rez erwähnten Beıträge WI1€e uch andere, die nıcht e1ıgens berücksichtigtwerden, ZCEUSCN VO großer Sorgfalt 1n der Argumentation und enthalten zahlreichewertvolle Hınweise un Anregungen. Nıcht zuletzt die mıiıt Bedacht ausgewählte Liıte=-
ratur Ende der Beıträge bietet guLe Hılten für das Studium der behandelten Sachfra-
SCIL. In diesem Sınne andelt sıch um eın Studienbuch, das der autmerksamen Lektüreempfohlen sel. SCHUSTER

HERZOG, WALTER, Pädagogıik UN Psychologie. Eıne Eınführung (Grundriss der Päda-
ISBN 3-17-017976-4
gogik/Erziehungswissenschaft; Band 20) Stuttgart: Kohlhammer 2005 244 S,
Wıe verhalten sıch Pädagogik und Psychologie zueınander? Wıe steht das Miıt-einander zweıer Wıssenschaften, deren inhaltliche Nähe vielfach auf der (interdiszıpli-nären) Hand liegt? Oder 1St dieses Verhältnis vorrangıg VO einem Gegeneimander SC-pragt, VO einer Kommunikationsverweigerung, weıl allzu) orofße Nähe nachDıistanzıerung ruft? Diıesen Fragen stellt sıch Walter Herzog FE Direktor der Abtei-lung Pädagogische Psychologie des Instituts für Erziehungswissenschaft der Uniıver-sıtät Bern In den 11 Kap VO „Pädagogik un:! Psychologie“ stärkt nıcht eine SeıiteLasten der anderen, sondern das Aund“ Er arbeıitet die 1n der Vergangenheıt oft VCIDaSS-

auftun.
ten Chancen heraus und damıt uch die Möglıchkeiten, die sıch 1n Zukunft vielleicht

Als ungleich erweıst sıch das Paar der Dıiszıplinen VO  - allem Anfang (Kap 1) Päa-dagogik 1st stark auf Psychologie ausgerichtet, ber letztere scheint Pädagogik als (78-genüber nıcht brauchen. Psychologie 1st deutlich biologisch orlıentiert und verstehtsıch SCIN als Naturwissenschaft, SChOII keine weıtere Umklammerung iıhrer phıloso-phischen Mutltter riıskieren, uch WEn S1e weıterhın mıt Fragen des menschlichen FEr-kennens rıngt WI1e iıhre Mutter, ber anders als S1e. Pädagogik dagegen zeıgt eın prımärsozialwissenschaftliches Gepräge und 1St auf Praxıs hın angelegt.Nach Autonomuie strebt ber uch eiıne Pädag0og1k (Kap. 2’ WI1e S1e Johann FriedrichHerbart 776—1 841) begründet, auf ass s1e be1 aller bleibenden Anerkennung der Phi-losophie „nıcht mehr Gefahr lıefe, als entfernte, eroberte Provınz VO  - eiınem Fremden A4AUSregiert werden“ Herbart) Zum pädagogischen Grundbegriff avancıert die „Bıldsam-eıt des Zöglings“ (Herbart), der sıch durch Erziehung nırgendwohin würde ‚Z1e-hen lassen. Noch einmütıger als für Pädagogik lässt sıch für Psychologie ein Geburtsjahrbenennen (Kap 3 Im Jahr 1879 ogründet der Mediziner und Physiologe Wılhelm Wundt
2— 1n Leipzıg eın experimentalpsychologisches Laboratorium. Mıt diesen An-

angen 1st die Verpflichtung auf eine bestimmte Methode verknüpftt, Iso die Absicht,philosophische, vorrangıg erkenntnistheoretische Fragen nunmehr empirıisch ANZUSC-hen ber uch als experıimenteller Psychologe versteht sıch Wundt nıcht als Natur-, SOIMN-ern ausdrücklic als Geisteswissenschaftler, un:! seinen Forschungsgegenstand erblickt1m „unmıttelbaren Tathbestand des individuellen Bewusstseins“ Wundt)Versuche der Pädagogik, sıch ebentalls ZUur Experimentalwissenschaft entwiıckeln,gehen auf Ernst Meumann (1862-1915) zurück, der der reformpädagogischen Idee einerErzıiehung VO Kınde AUs verbunden 1St. Im Gegenzug begründet Wılhelm Dilthey(1833—-1911) eıne geisteswissenschaftliche Pädagogik (Kap 4 Er geht nıcht VO  - einemmetaphysıschen System AUsS, sondern VO  - unserem Leben un:! Erleben, dabe;i autf dieUnmiuttelbarkeit dessen setzend, W as u1ls phänomenal gegeben 1St: „Die Natur erklärenWIr, das Seelenleben verstehen WIr.  a (Dıilthey). Geıisteswissenschaften schöpfen einerseıts
aus dem direkten Zugang des Individuums seınem eigenen Erleben un! andererseits
AaUus dem verstehenden Erschließen des Erlebens Anderer. Dilthey sıeht 1n der Psycholo-g1€ die Grundlage der Geisteswissenschaften und der Päda ık

Dagegen wendet sıch se1n Schüler Herman ohl (1879-1960), indem die Wıssen-schaftlichkeit der Pädagogik nıcht ıhrer Nähe Zur Psychologie bemisst, sondern seınFach An die Philosophie bindet (Kap e Und Eduard Spranger (1882—1963), ebenfallsSchüler Dıiıltheys, plädiert nachhaltig für eiıne geistesphilosophische Pädagogik un:! füreıne Psychologie, die als „Wıssenschaftt Oom siınnertüllten Erleben umreıßt. Wäh-rend seın Lehrer die Psychologie als Fundament der Geıisteswissenschaften ansıeht, hält
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Spranger umgekehrt dıe Geisteswissenschatten für eıne Voraussetzung der Psychologie:„Solange sıch Psychologie nıcht auf das (Gsanze der Verwebung VO Seele un Um-
welt richtet, reicht sS1e die Fragen des Lebens nıcht heran“ (Spranger).

Finden Pädagogik un: Psychologıe möglicherweise anhand gemeınsamer Themen
eıner Kooperatıon auftf Augenhöhe? Könnte das Lernen den gemeınsamen Nenner bıl-
den? (Kap. Als charakteristisch für jeden Lernprozess erweısen sıch Erfahrung und
Veränderung, als Väter der Lernpsychologie gelten mi1t Recht Edward Lee Thorndike
SEJohn Broadus Watson KT ua 958), dessen Behaviorismus der wundtschen

Bewusstseinspsychologie diametral entgegensteht, Iwan Petrowitsch Pawlow E
un: Burrhus Frederic Skinner (1904—1 990) Über das mıiıt iıhnen verbundene Lern-

1e] eıner konditionierten Verhaltensmodifhikation geht Albert Bandura (geb mıiıt
seinem Lernen Modell hinaus, das den Neuerwerb kognitiver Kompetenz ermOg-IC Allerdings stellt sıch die Frage, ob der Lernbegritf, der bei den 1er Eerstgenannten
Pıonieren auf Tiere Anwendung tand und der heute uch CGomputern, Organısatiıonen
und anderen ‚lernenden 5Systemen‘ oilt, nıcht 1e] breıt daherkommt, sıch als pa-dagogischer Grundbegriff eıgnen. Darum kommen gerade VO pädagogischer Seıte
eEernNeEeutLt der Biıldungsbegriff 1Ns Spiel, der unaufgebbare normatıve Anspruch einer Erzıie-
hung ZAUET: Mündıigkeıt und e1ın Interesse uch institutionellen Rahmenbedingungen e1-
11C5 Lernens, das durch Lehre ‚W ar nıcht VOLWECSSCHOIMMMEN werden kann, zugleıich ber
darauf angewlesen bleibt.

Auf der Suche nach einer gemeınsamen Platttorm könnte der Entwicklungsbegriff
eine Alternative ‚Un Lernen bieten (Kap 7 un: WAar 1M Sınne eiıner zusammenhän-
genden Veränderung entlang des Lebenslaufts. Fur den vielleicht erühmtesten Entwick-
lungspsychologen Jean Pıaget (1896—-1 980) legt dıe Erzıiehungsaufgabe allerdings nıcht
darın, kognitive Strukturen eigens hervorzubringen der aufzubauen, sondern „dem
ınd elfen, seıne sıch SpONTan bildenden kognitiven Strukturen elaborieren“ CH
auf 141) Dıie be1 Pıaget zentrale Aquıilibration versteht sıch als selbstorganısierender
Prozess, als Ausdruck seıner Einsıcht, ass Kınder nıcht eLtwa passıv rezıpleren, W Aas S1€e
hören und sehen, sondern handeln un: 1n iıhrer aktıven Suche aut Förderung, auf SOVALE
lisatıon angewlesen sınd Allerdings welst Pıaget lediglich der Entwicklungspsychologieden Status eiıner Grundlagenwissenschaft Z wohingegen Pädagogik für sı1e inakzep-ta! den Anwendungsbereichen der Psychologie zählt.

Pädagogik hält nach anderen Beziehungen Ausschau, AT Sozi0logie und insbeson-
dere ZUTT. Anthropologie (Kap. 8 be1 Nohls bekanntem Assıstenten (Otto Friedrich
Bollnow (1903—-1991) SOWwIl1e be1 dessen Assıstenten Werner Loch (geb und
schließlich bei dem Psychoanalytiker Günther Bıttner (geb»der Nohls Programm
einer pädagogischen Menschenkunde Z, sucht. Aus der Einsıicht jedoch, ass
Pädagogik nıcht imstande und Jegıtimıert Ist, „ihre Psychologie AaUS eigener Kraft gC-neriıeren“, aut ‚eın Zusammengehen mıt der Psychologie, gemeinsam jene
Grundlagen schaffen, derer Cc$sS edarf, U1n Erziehung und Unterricht ANSECINCSSCHbegreiten“ (168

Unterwegs Z Erziehungswissenschaft (Kap tun sıch wel Richtungen aut Fuür
eine empirisch-analytische Ausrıichtung steht Woligang Brezinka (geb mıiıt seıner
Dreiteilung VO  . wıssenschafttlicher Pädagogik, die Erziehungswissenschaft NNT,
VO Praktischer Pädagogık 1M Sınne einer handlungsorientierten Erziehungslehre SOWwI1e
VO Philosophie der Erziehung, insbesondere A Klärung normatıver Fragen. Doch für

sıch der „Versuch, die Pädagogik mıiıt den Miıtteln der analytischen hıloso-
phiıe Zur wıssenschaftlichen Raıson bringen,BUCHBESPRECHUNGEN  Spranger umgekehrt die Geisteswissenschaften für eine Voraussetzung der Psychologie:  „Solange sich unsre Psychologie nicht auf das Ganze der Verwebung von Seele und Um-  welt richtet, reicht sie an die Fragen des Lebens nicht heran“ (Spranger).  Finden Pädagogik und Psychologie möglicherweise anhand gemeinsamer Themen zu  einer Kooperation auf Augenhöhe? Könnte das Lernen den gemeinsamen Nenner bil-  den? (Kap. 6) Als charakteristisch für jeden Lernprozess erweisen sich Erfahrung und  Veränderung, als Väter der Lernpsychologie gelten mit Recht Edward Lee Thorndike  (1874-1949), John Broadus Watson (1878—-1958), dessen Behaviorismus der wundtschen  Bewusstseinspsychologie diametral entgegensteht, Iwan Petrowitsch Pawlow (1849-  1936) und Burrhus Frederic Skinner (1904-1990). Über das mit ihnen verbundene Lern-  ziel einer konditionierten Verhaltensmodifikation geht Albert Bandura (geb. 1925) mit  seinem Lernen am Modell hinaus, das den Neuerwerb kognitiver Kompetenz ermög-  licht. Allerdings stellt sich die Frage, ob der Lernbegriff, der bei den vier erstgenannten  Pionieren auf Tiere Anwendung fand und der heute auch Computern, Organisationen  und anderen ‚lernenden Systemen‘ gilt, nicht viel zu breit daherkommt, um sich als pä-  dagogischer Grundbegriff zu eignen. Darum kommen gerade von pädagogischer Seite  erneut der Bildungsbegriff ins Spiel, der unaufgebbare normative Anspruch einer Erzie-  hung zur Mündigkeit und ein Interesse an auch institutionellen Rahmenbedingungen ei-  nes Lernens, das durch Lehre zwar nicht vorweggenommen werden kann, zugleich aber  darauf angewiesen bleibt.  Auf der Suche nach einer gemeinsamen Plattform könnte der Entwicklungsbegriff  eine Alternative zum Lernen bieten (Kap. 7), und zwar im Sinne einer zusammenhän-  genden Veränderung entlang des Lebenslaufs. Für den vielleicht berühmtesten Entwick-  lungspsychologen Jean Piaget (1896-1980) liegt die Erziehungsaufgabe allerdings nicht  darin, kognitive Strukturen eigens hervorzubringen oder aufzubauen, sondern „dem  Kind zu helfen, seine sich spontan bildenden kognitiven Strukturen zu elaborieren“ (H.  auf 141). Die bei Piaget zentrale Äquilibration versteht sich als selbstorganisierender  Prozess, als Ausdruck seiner Einsicht, dass Kinder nicht etwa passiv rezipieren, was sie  hören und sehen, sondern handeln und in ihrer aktiven Suche auf Förderung, auf Sozia-  lisation angewiesen sind. Allerdings weist Piaget lediglich der Entwicklungspsychologie  den Status einer Grundlagenwissenschaft zu, wohingegen Pädagogik — für sie inakzep-  tabel - zu den Anwendungsbereichen der Psychologie zählt.  Pädagogik hält nach anderen Beziehungen Ausschau, zur Soziologie und insbeson-  dere zur Anthropologie (Kap. 8), so bei Nohls bekanntem Assistenten Otto Friedrich  Bollnow (1903-1991) sowie bei dessen Assistenten Werner Loch (geb. 1928) und  schließlich bei dem Psychoanalytiker Günther Bittner (geb. 1937), der Nohls Programm  einer pädagogischen Menschenkunde zu erneuern sucht. Aus der Einsicht jedoch, dass  Pädagogik nicht imstande und legitimiert ist, „ihre Psychologie aus eigener Kraft zu ge-  nerieren“, setzt H. auf „ein Zusammengehen mit der Psychologie, um gemeinsam jene  Grundlagen zu schaffen, derer es bedarf, um Erziehung und Unterricht angemessen zu  begreifen“ (168).  Unterwegs zur Erziehungswissenschaft (Kap. 9) tun sich zwei Richtungen auf: Für  eine empirisch-analytische Ausrichtung steht Wolfgang Brezinka (geb. 1928) mit seiner  Dreiteilung von wissenschaftlicher Pädagogik, die er Erziehungswissenschaft nennt,  von Praktischer Pädagogik im Sinne einer handlungsorientierten Erziehungslehre sowie  von Philosophie der Erziehung, insbesondere zur Klärung normativer Fragen. Doch für  H. entpuppt sich der „Versuch, die Pädagogik mit den Mitteln der analytischen Philoso-  phie zur wissenschaftlichen Raison zu bringen, ... als Ausverkauf einer Disziplin, die  genötigt wird, ihre Eigenständigkeit leichtsinnig preiszugeben“ (179). Zeitgleich ent-  steht eine kritische Erziehungswissenschaft, die sıch durch ihre hermeneutische Aus-  richtung, ihre ideologiekritische Haltung und ihre Skepsis gegenüber empirischer For-  schung auszeichnet, der es aber H. zufolge ebenfalls „an einer genuin pädagogischen  Begründung der Disziplin fehlt“ (187).  Finden Pädagogik und Psychologie vielleicht beim menschlichen Individuum zuei-  nander? (Kap. 10) Pädagogische Kunst hat ihr Feld schon seit Spranger dort, wo die  Blüte der Individualität zu knospen beginnt, und neben der Allgemeinen Psychologie  mit nomothetischer Ausrichtung lebt eine differentielle, doch: Auch ihr Gegenstand  626als Ausverkauf einer Dıiszıplin, die
genötıigt wiırd, ıhre Eigenständigkeıit leichtsinn1ıg preiszugeben“ Zeitgleich eNt-
steht eiıne kritische Erziehungswissenschaft, die sıch durch ihre hermeneutische Aus-
richtung, iıhre ıdeologiekritische Haltung un! ihre Skepsıis gegenüber empirischer For-
schung auszeichnet, der CS ber zufolge ebentalls 95' einer genuın pädagogischenBegründung der Diszıplın tehlt“ (187

Finden Pädagogik und Psychologie vielleicht eım menschlichen Indiıyiduum ue1-
nander? (Kap 10) Pädagogische Kunst hat ıhr Feld schon seıt Spranger dort, d1e
Blüte der Indivicdualität knospen beginnt, und neben der Allgemeinen Psychologıenıt nomothetischer Ausrichtung ebt eıne differentielle, doch uch iıhr Gegenstand
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sınd nıcht Individuen, sondern ındıviduelle Dıifferenzen, ELW zwıschen den Geschlech-
tern. uch statıstische Kennwerte bieten als psychologietypische Wahrscheinlichkeits-Orıientierung; S1e lassen jedoch keine direkten Rückschlüsse autf einzelne Indı-viduen ber ZUT Psychologie gehört auch ıne klinische und kasuistische Tradıtion,etwa be1 Pıaget, 1n der beide Diszıplinen einander erühren können.Miıt seiınen Optionen Pädagogischer Psychologie (Kap 11) weder aut eınePädagogıik, die sıch als psychologische Selbstversorgerin etablieren sucht, noch aufeiıne Psycholo21€, die eine Pädagogische Psychologie institutionell vereinnahmt, iındemS1e S1e scheinbar selbstverständlich DPsychologischen Instıtuten ansıedelt, derUmgehung jeder wıssenschaftlichen Pädagogik eiınem ihrer Anwendungsfächer de-oradıert. Vielmehr auf „eıne alternatiıv
logie als ınterdiszıplinäre Wıssenschaft“ Auffassung VO  - Pädagogischer Psycho-nıcht 1Ur als Brücke zwiıischen Pädagogiknd Psychologie, sondern als eigenständiges Fach Dıiese Möglichkeit entsteht mıt derEınsıcht, dass weder die Pädagogik noch die Psychologie iıhren Je eigenen Gegenstandblo{fß vorfindet, tür sıch reserviert un: ann
vielmehr werden Erziehung und Biıldung Übergriffe einer Rıvalın verteidigt;Gegenständen der Forschung ST 1n un
aus der Perspektive einer Dıiszıplin. Diszıplinspezifısch 1St ann nıcht der Gegenstand,auf den ıch als ıhr Vertreter poche, sondern das Licht, dem der Gegenstand deranders erscheıint. Eıne weder da och OTFrt subsumierende Pädagogische Psychologiehätte eın gemeınsames Verständnis Vo  - Bıldung und

senschatt.
Erziehung entwiıckeln, und die-

SCS würde konstitutiv tür diese interdisziplinäre Wıs
H.S Buch empfinde iıch als eine Schatztruhe, guL gefüllt und strukturiert, Aass mırmıiıt meınen Skızzen den einzelnen Kap uch als Rez daran liegt zeıgen, W as darıngesammelt 1St. Uni WenNnn iıch diese ruhe für eine nährende Obstkiste halte, ent-nehme iıch iıhr reıife Früchte, da mıiıt der Verhältnisbestimmung VO  - Pädagogik unPsychologie nach meınem berblick schon se1lit mındestens zweı Jahrzehnten erwegs1St. Daraus erwächst ZEWI1SS auch Jjene wıllkommene Miıschung aus inhaltsreicher, denFaden sıchtbar haltender und zugleich detailgenauer, 1m Urteil AduUsgewOgeNerNachzeichnung einer Konkurrenzgeschichte eınerseılts und oıntierter Posıtionierungund Konturierung einer zukunftsfähigen interdisziplinären Wıssenschaft andererseıits.bewegt sıch nıcht 1Ur ın Bınnengewässern, sondern wandert da der Anlage diesesBuchs un! dank seiınes damıiıt verbundenen Anspruchs nıcht 1Ur durch pädagogischeund psychologische,

anthropologische
sondern uch durch soziologische und philosophische, näherhinerkenntnistheoretische Gefilde UndSun sıch auch denmıtgehenden Leserinnen un:! Lesern eue Horıizonte auf. Urientierung bieten dabeinıcht zuletzt die oftmals gestellten einschlägigen Zıtate, die in einzelne Kap e1IN-tühren 1m Stil des Autors,

Nur selten klingen Urteile in meınen Ohren leich
W1e ıh uch 1n anderen Publikationen pflegt.apodiktisch: „Wıe das letzte Kapı-tel gezeıigt hat, 1st die Psycholog1e kaum interessiert den instıtutionellen Bedingun-SCH,; denen Menschen lernen.“ Dıiese Einschätzung teıle iıch bezogen autf dıeın Kap nachgezeichnete PsycUun! Vielfältige, hologie, nıcht ber für ‚die Psychologie‘ als Ganze

tiger aber 1sSt
w1e S1e sıch heute starker Kanonıisierung präsentiert. Umso wiıch-1r H.s Eınspruch eın Zusammenstutzen der Arbeiten Pıagets aufseine Beıträge einer Stufentheorie (140—143) Dadurch lässt sıch auch das Miıssver-ständnis ausraumen, die enschwerdun

darın, unweıgerlich ıne Stutenleiter
VO  a Menschen estehe nach Pıaget lediglichporzupurzeln, und iıhr Schicksal darın, aut die-

SC Weg schon vergleichsweise weıt Nte hängenzubleiben. Auf Hıs Umgang mıt Pıa-
EL weılse iıch 4aus We1l Gründen hin: einen gehört tür Pıaget der Gedanke derSelbstorganisation ZUuU Begriff des LebeNS, und darın sehe iıch e1in och lange nıcht aus-geschöpftes Potenzıal, das eıner Päda

miıt dem besprechenden gogischen Psychologie zugutekommen könnte, die
usdrücklich (noch) nıcht VOT elegt hat (9) Zumderen denke iıch All die religionspädagogıschen Bezugnahmen Pıaget, die doch WI1e-erum das Stufendenken oft sch ın den Vordergrund rücken, dass alles andere Dıs-kussionswürdige, das sıch bei Pıaget findet und worauf aufmerksam macht, 1e]sehr zurücktritt. Zu meınem Wunsch ass das Buch viele Leserinnen un:! Leser fiındet,esellt sıch eın weiterer: Möge d} Uptionen Päda ogischer Psychologie, mıt denenehn Kap 1Ns elfte münden, weıter vorantreıben und f}ortschreiben! KIESSLING
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